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20. CDU-Bundesparteitag In der Rhein-Main-Halle zu Wiesbaden

Montag, 9. Oktober 1972

1. Plenarsitzung.

Beginn: 10.00 Uhr

Dr. Rainer Barzel: Mit einem herzlichen Willkommen für Sie alle er-
öffne ich den 20. Bundesparteitag der Christlich Demokratischen Union.

(Beifall)

Dieser Parteitag soll ein. Meilenstein auf dem Weg zur politischen
Erneuerung Deutschlands werden.

(Beifall)

Wir haben seit dem letzten Parteitag wieder zahlreiche Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, Freunde und Kollegen durch Tod verloren. Ich
bitte Sie, sich zum ehrenden Gedenken zu erheben.

(Die Anwesenden erheben sich von ihren Plätzen)

Ich nenne stellvertretend für sie alle: Dr. Heinrich Lübke, Theodor
Blank, Will Rasner, Dr. Otto Fricke und Karl Theodor Reichsfreiherr von
und zu Guttenberg. Wir wollen ihnen die Treue halten. Ich danke Ihnen!

(Die Anwesenden nehmen ihre Plätze wieder ein)

Meine Kolleginnen und Kollegen, mir obliegt es jetzt, Ihnen den Vor-
schlag des Bundesvorstandes für die Wahl des Tagungspräsidiums
vorzutragen. Wir schlagen Ihnen als Präsidenten Dr. Alfred Dregger
und als Beisitzer die Kollegen Dr. Uwe Barsche), Ruth Beckmann, Dr.
Norbert Blüm, Siegfried Dübel, Heinrich Köppler, Dr. Hanna-Renate
Laurien, Egon Lampersbach, Dr. Gerhard Mahler, Bernd Neumann,
Ludwig Schnur, Rudolf Seiters und Jürgen Wohlrabe vor. Werden an-
dere Vorschläge gemacht? — Das ist nicht der Fall.

Dann bitte ich die stimmberechtigten Delegierten, durch Zeigen der
Stimmkarte ihre Zustimmung, zu bekunden. — Ich bitte um die Gegen-
probe. — Enthaltungen? — Dann stelle ich, soweit ich das überhaupt
übersehen kann und soweit überhaupt ein Kontakt von diesem Pult zu
den Delegierten, die es ja in diesem Saal auch gibt, besteht — die Si-
tuation wird sich im Laufe des Tages sicher verbessern —, einstim-



mige Annahme des Vorschlages des Bundesvorstandes für das Ta-
gungspräsidium fest. Ich bitte den Kollegen Dregger und die Beisit-
zer, nun ihres Amtes zu walten. Ich danke Ihnen, daß Sie es mir so
leichtgemacht haben.

(Beifall)

Dr. Alfred Dregger, Tagungspräsidium: Meine Damen und Herren,
das Präsidium dankt Ihnen für die durchgeführte Wahl. Wir haben die
Absicht, den Parteitag mit Ihrer Hilfe in den Formen und in der Zeit
durchzuführen und zu Ende zu bringen, die der Sache förderlich sind.
Diese Sache ist der Wahlsieg am 19. November.

Als Tagungspräsident obliegt es mir zunächst, die Ehrengäste un-
seres Parteitages zu begrüßen. Mein erster Gruß gilt unseren Ehren-
vorsitzenden Professor Dr. Ludwig Erhard und Dr. Kurt Georg Kiesin-
ger.

(Lebhafter Beifall)

Ich begrüße den Präsidenten des Deutschen Bundestages, Kai-Uwe
von Hasse).

(Beifall)

Ich begrüße alle führenden Frauen und Männer unserer Partei, den
Bundesvorstand, die Herren Ministerpräsidenten, alle Landesminister,
die der CDU angehören, unsere Fraktionsvorsitzenden in den Landta-
gen sowie alle Freunde unserer Partei, an ihrer Spitze ihren ersten
Mann, Dr. Rainer Barzel.

(Beifall)

Ich begrüße den Herrn Oberbürgermeister der gastgebenden Stadt
Wiesbaden, Rudi Schmitt,

(Beifall)

für die Christlich-Soziale Union in Bayern ihre stellvertretenden Vor-
sitzenden, unsere Freunde Dr. Heubl und Dr. Dollinger.

(Beifall)

ferner den Vorsitzenden der CSU-Landesgruppe im 6. Deutschen Bun-
destag, unseren Freund Richard Stücklen.

(Beifall)

Ich begrüße alle Persönlichkeiten, die am Anfang der Arbeit der
Union standen und die Ehefrauen unserer verstorbenen Freunde.

Wir begrüßen recht herzlich die zahlreich erschienenen prominenten
Vertreter aus befreundeten europäischen Parteien und Institutionen
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sowie die Gäste aus der Organisation der christlich-demokratischen
Parteien Lateinamerikas;

(Beifall)

aus ihrer Reihe nenne ich besonders den italienischen Innenminister
und Präsidenten der Union europäischer Christdemokraten, Dr. Mariano
Rumor,

(Beifall)

sowie in besonderer Verbundenheit den Bundesparteiobmann der
österreichischen Volkspartei, Dr. Karl Schleinzer.

(Beifall)

Wir begrüßen die Vertreter des Bundes der Vertriebenen und des
Bundes der Mitteldeutschen.

(Beifall)

Wir heißen willkommen die Vertreter der kommunalen Spitzenver-
bände, des Bundesverbandes der Freien Berufe und der ihm ange-
schlossenen Fachverbände, des Deutschen Bundeswehrverbandes, des
Verbandes Deutscher Soldaten und des Verbandes der Reservisten der
deutschen Bundeswehr.

(Beifall)

Wir begrüßen den Verband der Kriegs- und Wehrdienstopfer, Behin-
derten und Sozialrentner Deutschlands und den Reichsbund der
Kriegs- und Zivilbeschädigten, Sozialrentner und Hinterbliebenen.

(Beifall)

Wir begrüßen alle Vertreter der Kirchen und ihrer Laienorganisatio-
nen.

(Beifall)

Meine Damen und Herren, der diesjährige Parteitag, ist für die
deutsche Öffentlichkeit von besonderem Interesse. Das zeigt uns nicht
zuletzt die Anwesenheit so vieler Repräsentanten aus Presse, Rund-
funk und Fernsehen. Ich begrüßte stellvertretend für sie alle insbe-
sondere die Herren Intendanten.

(Beifall)

Unser Gruß gilt den Repräsentanten der diplomatischen Missionen
und konsularischen Vertretungen in der Bundesrepublik Deutschland.

(Beifall)



Es ist eine hohe Ehre und Auszeichnung, daß so viele Gäste aus dem
kulturellen, sozialen, wirtschaftlichen und öffentlichen Leben unseres
Landes hier anwesend sind. Sie werden Verständnis dafür haben, daß
ich sie nicht namentlich begrüßen kann.

Wir freuen uns über die Anwesenheit von Vertretern der Evangeli-
schen Kirche, der Katholischen Kirche und des Zentralrats der Juden
in Deutschland.

(Beifall)

Ich begrüße die Vertreter des Deutschen Gewerkschaftsbundes und
der ihm angeschlossenen Gewerkschaften, der Deutschen Angestell-
tengewerkschaft, des Deutschen Beamtenbundes und der ihm ange-
schlossenen Vereinigungen und weitere Einzelgewerkschaften sowie
alle Arbeitnehmerorganisationen.

(Beifall)

Wir begrüßen die Vertreter der Arbeitgeberorganisationen, des Deut-
schen Industrie- und Handelstages, des Deutschen Bauernverbandes
und des Zentralverbandes des Deutschen Handwerks.

(Beifall)

Zum Schluß gilt unser Gruß mit gleicher Herzlichkeit Ihnen, meine
Damen und Herren, die Sie ohne besonderes Amt als Delegierte des
Parteitags hier erschienen sind; denn sind ja diejenigen, die die-
sen Parteitag zu tragen haben.

Ich darf nun den Oberbürgermeister der gastgebenden Stadt bitten,
das Wort zu ergreifen.

Oberbürgermeister Rudi Schmitt, Wiesbaden: Herr Vorsitzender,
meine sehr geehrten Damen und Herren! Für die hessische Landes-
hauptstadt Wiesbaden darf ich Sie alle hier in unserer Rhein-Main-
Halle herzlich willkommen heißen. Erlauben Sie mir gleich zu Beginn
eine humorvolle Anmerkung, nämlich Ihnen zu sagen, daß es mir als
Sozialdemokraten lieber wäre, wenn wir hier in Wiesbaden den Bun-
desparteitag der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands begrüßen
könnten.

(Heiterkeit)

Aber als Oberbürgermeister der hessischen Landeshauptstadt fühle
ich mich der gesamten Bürgerschaft verpflichtet.

(Beifall)



Gerade in diesen Tagen, in denen Sie Ihre Partei für den Bundes-
tagswahlkampf rüsten und die politischen Grundsätze und Ziele für
Ihre Arbeit im 7. Deutschen Bundestag erarbeiten wollen, sind Sie uns
als Gäste in der Landeshauptstadt Wiesbaden willkommen; denn wir
sind der Meinung, daß Gastfreundschaft über den Gegensätzen politi-
scher Parteien stehen soll. Ich bin darüber hinaus der Auffassung, daß
Demokraten in einem freiheitlichen demokratischen Staat auch in den
Wochen des Wahlkampfes frei, offen - wenn auch hart — miteinan-
der diskutieren sollten, wobei wir uns alle um die Regeln der politi-
schen Fairneß, des menschlichen Taktes bemühen sollten.

(Beifall)

Ich hoffe und wünsche, daß die Diskussionen und Beratungen Ihres
Parteitages, meine sehr geehrten Damen und Herren, fruchtbare Er-
gebnisse zum Wohl der Bürger unseres Staates haben werden. Von
dem Oberbürgermeister einer Großstadt werden Sie verstehen, wenn
ich diese Gelegenheit benutze, auch an Sie zu appellieren: Vergessen
Sie über den großen politischen Auseinandersetzungen und Meinungs-
verschiedenheiten um die Fragen der Außenpolitik, der Wirtschafts-
und Gesellschaftspolitik nicht die Städte und Gemeinden, auf die in
den kommenden Jahren große und vielfältige Aufgaben zukommen.

Denn der Frieden in dieser Welt wird ganz wesentlich davon abhän-
gen, ob sich die urbane Zivilisation bewähren kann und ob sich die
Menschen, die in zunehmendem Maße in den Städten leben, in diesen
Städten wohlfühlen können.

(Vereinzelter Beifall)

Sie, meine Damen und Herren, sind in eine Stadt gekommen, die
sich als Wohnstadt, als Kur- und Kongreßstadt, als Stadt der Verwal-
tung, aber auch der Industrie und des Gewerbes versteht. Wir be-
mühen uns seit Jahren, unsere Stadt den Anforderungen der neuen
Zeit anzupassen, ohne den gewachsenen Charakter zu stören oder zu
schädigen. Ich glaube, es ist uns gelungen, Wiesbaden zu einer leben-
digen, dynamischen, modernen Großstadt zu gestalten, und Sie werden
sich selbst davon überzeugen können, daß der gute Ruf, den unsere
Stadt im In- und Ausland genießt, daß der besondere, lebendige
Charme und die angenehme Atmosphäre allen unseren Gästen wohl-
tun werden.

Wir können sagen, meine Damen und Herren, daß hier in Wiesbaden
die alteingesessenen und die vielen neuen Bürger, die nach 1945 hier-
her kamen, sich bemüht haben, die vielfältigen und schwierigen Pro-
bleme dieser Stadt zu lösen. Wir sind auch in Zukunft bereit, mit Mut



und Zuversicht die schwierigen Fragen der Stadtentwicklung in einer
fortschrittlichen Kommunalpolitik zu lösen und zu gestalten. Das, was
in dieser Stadt trotz mannigfacher Schwierigkeiten gestaltet werden
konnte, bestätigt die Richtigkeit des eingeschlagenen Weges und der
gesetzten Ziele.

Ich hoffe und wünsche, daß die Beratungen des Bundesparteitages
Ihnen auch Zeit lassen werden, sich von diesen Leistungen unserer
Bürger zu überzeugen, und daß Sie die Atmosphäre dieser Stadt und
ihren Charme erleben mögen. Mögen Sie am konkreten Beispiel fest-
stellen, daß es unser Ziel ist, das Menschliche als Maß für die Kom-
munalpolitik nicht nur zu fordern, sondern in der täglichen Arbeit in
unserer Stadt durchzusetzen.

Ich danke Ihnen.
(Beifall)

Heinrich Köppler, Tagungspräsidium: Herr Oberbürgermeister, ich
danke Ihnen für dieses Grußwort sowie für die Gastfreundschaft der
Stadt und Ihrer Mitarbeiter für diesen Parteitag. Ich bin sicher, daß wir
uns hier in Wiesbaden alle wohlfühlen werden.

Ich darf nun unserem Parteitagspräsidenten, dem Landesvorsitzen-
den des gastgebenden Landesverbandes Hessen der CDU, unserem
Freund Dr. Alfred Dregger, das Wort zu einem Grußwort geben.

(Beifall)

Dr. Alfred Dregger, Tagungspräsidium: Herr Präsident! Meine Da-
men und Herren! Im Namen der hessischen CDU heiße ich Sie in un-
serer Landeshauptstadt herzlich willkommen. Ich tue es in der Erwar-
tung, daß dieser Bundesparteitag in Wiesbaden das Sprungbrett sein
wird, von dem aus wir in die Regierungsverantwortung in Bonn zurück-
kehren.

(Beifall)

Daß wir dazu von Hessen aus ansetzen, meine Freunde, ist ein Signal,
ein Signal vor allem deshalb, weil sich unser parteipolitischer Gegner
in diesem Lande besonders akzentuiert, weil er nach eigenem Selbst-
verständnis in Theorie und Praxis hier die progressive Speerspitze
seiner Bundespartei darstellt und weil mit einiger zeitlicher Verzöge-
rung das in Bonn aus dem Ei schlüpft, was in Südhessen ausgebrütet
wurde, vorausgesetzt, die Mehrheitsverhältnisse im Bund gestatten es.

Meine Freunde, diese hessische SPD ist ein interessantes Studien-
objekt für die Gesamtentwicklung dieser Partei. Wir kennen die Ge-
nossen aus Hessen-Süd aus täglichem Umgang, die Sozialdemokraten,
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die Schar der Opportunisten und insbesondere die sozialistischen Mis-
sionare in Partei und Regierung, in Betrieben und Verwaltungen, in
Schulen und Hochschulen. Wer die hessische Szene einige Jahre stu-
diert hat, den kann nichts mehr überraschen, obwohl auch hier, meine
Freunde, nicht alles spektakulär geschieht und ständige Gewöhnung
abstumpft. Wir werden Ihnen heute eine Broschüre auf den Tisch legen,
die in diesen Tagen in großer Auflage ins Land hinausgeht, eine Do-
kumentation über sozialistische Tendenzen im hessischen Schulwesen.
Wir möchten Lehrer und Eltern informieren, und wir möchten sie er-
mutigen, der sozialistischen Gleichschaltung unerer Kinder Widerstand
zu leisten.

(Beifall)

Meine Freunde, unsere energische Opposition findet nicht den Beifall
unserer politischen Gegner und ihrer publizistischen Helfer. Gegen
uns werden ganze Breitseiten abgeschossen. Daß wir uns davor nicht
fürchten, ist das erste Geheimnis unseres Erfolgs.

(Beifall)

Ohne das Trommelfeuer unserer Gegner wären wir, die wir seit über
20 Jahren nicht mehr die Regierungsverantwortung in diesem Lande
teilen, nicht so bekanntgeworden, wie es erforderlich ist, um Wahler-
folge zu erzielen. Insbesondere der Deutschen Kommunistischen
Partei mit ihrer großen Finanzkraft kommt hier ein besonderes Ver-
dienst zu. Was die DKP allein für mich an Flugblättern, Broschüren
und Taschenbüchern gedruckt hat, das hätte der eigene Landesver-
band nie bezahlen können.

(Beifall)

Aber diese Sache hat auch eine andere Seite. Der strengen Konfron-
tation zu uns entspricht eine zunehmende Zusammenarbeit von Kom-
munisten, von Sozialisten verschiedener Schattierungen und auch von
Sozialdemokraten, insbesondere an unseren hessischen Hochschulen.
Deshalb haben wir uns nicht gewundert, daß der derzeitige hessische
Ministerpräsident zwar dem Beschluß der Ministerpräsidenten der Län-
der und des Bundeskanzlers zur Freihaltung des öffentlichen Dienstes
von Verfassungsfeinden zugestimmt hat, aber, nach Hause zurückge-
kehrt, diesen Beschluß für den Hausgebrauch so abgeändert hat, daß
er praktisch nicht mehr von Bedeutung ist.

(Zuruf: Pfui!)

Meine Freunde, in der politischen Situation dieses Landes — und es
wird ja bald die politische Situation der Bundesrepublik sein, wenn wir
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am 19. November nicht erfolgreich sein sollten — ist es mit staats-
männischen Erwägungen allein nicht getan. Hier lautet die Alternative:
Anpassung oder Kampf, der in einem Lande mit einer nicht breiten
Stammwählerschaft von uns Mut und intellektuelle Kraft erfordert. Sie
wissen, daß dieser Kampf der hessischen CDU bei der letzten Land-
tagswahl erfolgreich war; wir haben den Abstand zwischen SPD und
CDU von 25 Prozentpunkten auf 6 Prozentpunkte verringern können.

(Beifall)

Wir sehen darin unseren Beitrag zur Demokratisierung der hessischen
Demokratie. Wenn der Begriff „Demokratisierung" irgenwo hinpaßt,
dann an diese Stelle;

(Beifall)

denn jetzt gibt es auch in Hessen zwei große Parteien, und die Wähler
können von Wahl zu Wahl entscheiden, welche Partei regieren und
welche Partei opponieren soll.

So groß dieser Erfolg war, meine Damen und Herren, wir überschät-
zen ihn nicht. Das Gleichgewicht der Kräfte im Landtag, ist erreicht,
aber nicht im Lande. Das Gleichgewicht in den meisten Kommunen, in
den Massenorganisationen, in den Medien muß noch hergestellt wer-
den. Hier herrscht weitgehend noch die SPD, und es ist ein Lehrstück
für uns alle, wie es diese Partei in diesem Lande verstanden hat, Partei-
macht in Staatsmacht und Staatsmacht in Parteimacht umzusetzen.
Auch wenn wir das nicht nachahmen wollen, sollten wir es wenigstens
zur Kenntnis nehmen.

(Beifall)

Meine Damen und Herren, Hessen ist nur ein Beispiel. Auf diesem
Parteitag und bei der Bundestagswahl, die er vorbereitet, geht es um
Deutschland. Willy Brandt hat vor wenigen Tagen folgendes erklärt:

„Die bevorstehenden Neuwahlen werden die Weichen für die Zukunft
der Bundesrepublik in einer Weise stellen, wie das zuvor nie der Fall
war."

So ist es, meine Freunde!

Bei dieser Bundestagswahl geht es nicht nur darum, eine Regierung
abzulösen, die versagt hat. Diese Regierung, hat mehr zu verantwor-
ten. Sie hat durch ihre Politik, durch Tun und Unterlassen, den Boden
für die Systemveränderer bereitet. Meine Freunde, in diese Schlacht
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um Deutschland treten wir ein als eine Partie, die sich in der Regie-
rung und in der Opposition bewährt hat.

(Vereinzelt Beifall)

Diese Opposition war so erfolgreich, .daß sie in manchen Fällen an
die Stelle der Regierung getreten ist. War es nicht ein ungeheurer Er-
folg, daß Gerhard Schröder aus der Opposition heraus die Regierung
zwingen konnte, diplomatische Beziehungen zu China aufzunehmen,

(Beifall)

und daß Hans Katzer aus der Opposition heraus die Rentner vor der
Inflation schützen konnte?

(Erneuter Beifall)

Wenndiese'Oppositionso erfolgreich gewesen ist, dann ist das — und
dies ist ein geschichtliches Verdienst, das heute schon feststeht - die
Leistung des Oppositiosnführers im Deutschen Bundestag, mit dem
wir als Kanzlerkandidat in diesen Wahlkampf gehen.

(Erneuter Beifall)

Meine Damen und Herren, bei diesem Wahlkampf geht es nicht nur
um Stabilität in Wirtschaft und Finanzen, sondern um eine langfristige
Weichenstellung. Wir erinnern uns an das Wort Karl Schillers: „Die wol-
len ja eine andere Republik". Das sind sicherlich nicht alle Sozialdemo-
kraten; es ist nur ein Teil. Aber das ist der Unterschied: auch wir haben
kontroverse Fragen, auch bei uns gibt es Flügelbildungen — aber in
dieser Frage nicht. Wir alle wollen diese Republik und ihre freiheitliche,
soziale und marktwirtschaftliche Ordnung.

(Beifall)

Deshalb war die Union noch nie so geschlossen wie jetzt. Deshalb
streiten Barzel und Schröder, Katzer und Strauß und wir alle in einer
Mannschaft, deshalb vereinigen wir unsere Kräfte zu einer ungeheuren
Anstrengung. In dieser Absicht und mit dieser Entschlossenheit lassen
Sie uns beginnen! Ich danke Ihnen.

(Beifall)

Heinrich Köppler, Tagungspräsidium: Lieber Dr. Dregger, der Partei-
tag dankt Ihnen für dieses Grußwort. Ich glaube, es hat die rechte
politische Einstimmung für diesen Parteitag gebracht. Ihnen und allen
Freunden in der hessischen CDU alle guten Wünsche für die Kommu-
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nalwahl am 22. dieses Monats und für einen weiteren Ruck nach vorn
dann am 19. November!

(Beifall)

Meine Damen und Herren, zu einem Grußwort für die hier anwesen-
den Vertreter der mit uns verbundenen ausländischen christlich-demo-
kratischen Parteien darf ich nun unseren Freund Mariano Rumor bitten.

(Beifall)

Mariano Rumor: (in deutscher Übersetzung)

(mit erneutem Beifall begrüßt)

Herr Vorsitzender! Liebe Freunde! Ich bin zu Ihnen gekommen, um
Ihnen als Präsident der Europäischen Christlich-Demokratischen Union
den freundlichen Gruß und den Ausdruck der Solidarität aller Parteien
unserer Union zu überbringen.

(Beifall)

Sie wissen, daß man in ganz Europa und darüber hinaus mit außer-
ordentlichem Interesse den kommenden Wahlen entgegensieht, die die
großen politischen Entscheidungen der Bundesrepublik Deutschland
bestimmen werden. Sie wissen, daß alle christlichen Demokraten diese
Wahlen mit brüderlicher Solidarität verfolgen.

Eine Tatsache muß an erster Stelle hervorgehoben werden, und dies
ist ein Grund stolzen Selbstbewußtseins für die CDU: Es war die
deutsche CDU, die unter der Führung Konrad Adenauers die Bun-
desrepublik aufgebaut hat und sie zu dem machte, was sie heute ist:
ein demokratisches, blühendes und aktives Land, einer der Vorkämpfer
der europäischen Politik in der Welt.

(Beifall)

Dies ist eine Erbschaft, die keineswegs der Vergangenheit angehört.
Sie wurde von den Nachfolgern Adenauers und Ihrer gesamten Partei
weiterentwickelt und bildet auch in der veränderten demokratischen
Wirklichkeit die Wesentliche Grundlage der deutschen politischen Si-
tuation.

Die christliche Demokratie hat in der Bundesrepublik tiefe und starke
Wurzeln. Sie ist eine große politische Kraft, und sie bildete immer die
Mehrheit im Lande. Daß sie von der Macht ausgeschlossen wurde, hat
ihr nicht geschadet. Sie hat mit großer Entschiedenheit und vorbil-
licher demokratischer Vitalität die Probleme angefaßt und hat für einen
lebendigen Schwung gesorgt. Das Vertrauen des Landes sicherte der
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CDU in den Landes- und Gemeindewahlen der letzten drei Jahre einen
wachsenden Erfolg. In diesem Geiste und im Gefühl der Freundschaft,
die uns seit vielen Jahren verbindet, drücken wir unseren aufrichtigen
Wunsch zum Gelingen Ihrer Arbeit auf diesem Kongreß und insbeson-
dere für den beginnenden Wahlkampf aus.

(Beifall)

Wir haben in diesen Jahren eng zusammengearbeitet, und zusam-
men gaben wir den christlich-demokratischen Parteien Europas eine
einheitliche und starke Stimme. Europa ist aufs neue in Bewegung
gekommen. Es breitet seinen Wirkungsraum und seine Lebenskraft
aus. Aber das Ungenügen der erreichten Etappen, der Wille, zur Er-
reichung des Endzieles fortzuschreiten, dies sind die Kräfte, die die
Geschichte bewegen und ihre Ereignisse bestimmen. Sie erlegen uns
die Pflicht auf, mit zäher Kraft jene politische Einheit anzustreben, die
das dauernde Ziel ist, das alle christlichen Demokraten mit Überzeu-
gung verfolgen.

Vor uns stehen Aufgaben und Probleme von entscheidender Bedeu-
tung: die europäische Gipfelkonferenz, die konsequente Politik der
Entspannung, die solide, sorgfältige und verantwortungsbewußte, aber
auch ohne Komplexe geführte Vorbereitung der Europäischen Sicher-
heitskonferenz. Wir sind realistisch genug, um zu erkennen, daß dies
keine einfachen Themen sind. Wer jedoch vor den Schwierigkeiten zu-
rückweicht, versagt vor dem historischen Augenblick. In einer Zeit, in
der die Welt eine multipolare Struktur annimmt, ist die Präsenz Euro-
pas zuerst eine sittliche und dann eine politische Pflicht, um eine Stra-
tegie des Friedens zu ermöglichen, durch die wir konkret zur fried-
lichen Regelung der bestehenden Konflikte und zur aktiven und ver-
antwortungsbewußten Bekämpfung des Ärgernisses der Not, des Hun-
gers und der menschlichen Probleme,der Dritten Welt beitragen kön-
nen.

Die europäische christliche Demokratie ist die politische Bewegung,
die in all ihren verschiedenen nationalen Organisationen seit einem
Vierteljahrhundert mit unvergleichlicher Konsequenz in enger Solidari-
tät und mit unermüdlicher Energie für die Stärkung und Vereinigung
Europas gearbeitet hat. In diesem angestrengten Bemühen fand sich
die christliche Demokratie Deutschlands immer an unserer Seite, und
sie tut es heute noch. Deshalb haben wir das Vertrauen, daß die
Regierungen, die demnächst in der Gipfelkonferenz zusammentreten,
bei der Behandlung der Themen, die auf der Tagesordnung stehen, zu
konkreten und rasch durchführbaren Schlußfolgerungen kommen, im
Rahmen eines politischen Europas, das seine eigene Identität besitzt,
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die nicht polemisch gegen andere gerichtet ist, sondern eine ur-
sprüngliche Kraft gegenüber den großen Weltmächten besitzt, seine
eigenen vorbildlichen und eindrucksvollen kulturellen und gesell-
schaftlichen Lebensbedingungen besitzt, seine integrierte demokrati-
sche Organisation und die Garantie der Freiheit und des Fortschritts.

Europa ist das Problem von heute, das Problem dieser geschicht-
lichen Stunde, das Problem unserer Generationen, die die Verantwor-
tung dafür nicht den kommenden Generationen überlassen können.

Wir wünschen Ihnen, liebe Freunde, Ihnen, lieber Freund Barzel, und
uns im Interesse Ihres Volkes und im Interesse des größeren Vaterlan-
des Europa einen vollen Erfolg und die Erfüllung Ihrer Hoffnungen, die
auch die unseren sind.

(Beifall)

Es lebe die christliche Demokratie in Deutschland, in Europa und in
der Welt!

(Lebhafter Beifall)

Heinrich Köppler, Tagungspräsidium: Verehrter Herr Rumor, wir
danken Ihnen für dieses vom Geist freundschaftlicher Verbundenheit
getragene Grußwort. Wir wissen, daß uns nicht nur die gemeinsame
geistige Grundlage unserer politischen Verantwortung eint, uns eint
auch die gemeinsame Arbeit in unseren Ländern und vor allen die ge-
meinsame Aufgabe für Europa. Herzlichen Dank für Ihr Wort an uns!

Nun darf ich unserem Freund Richard Stücklen das Wort für ein
Grußwort für unsere Schwesterpartei, die Christlich Soziale Union, er-
teilen.

Richard Stücklen: Herr Vorsitzender! Meine sehr verehrten Damen
und Herren! Meine lieben Freunde! Der Landesvorsitzende der Christ-
lich Sozialen Union, Franz Josef Strauß, wird morgen zu den Delegier-
ten dieses Bundesparteitags sprechen. Aus diesem Grunde hat er
mich gebeten, heute den Delegierten die Grüße der CSU für diesen
bedeutenden und in die Zukunft weisenden Parteitag zu überbringen.
Ich möchte das in der gebührlichen Kürze tun.

Wenn auch die CDU und die CSU zwei selbständige Parteien sind,
so hat es doch nie einen Zweifel darüber gegeben, daß es in den
Grundsätzen und in den Zielen unserer Politik immer ein Höchstmaß
an Übereinstimmung gegeben hat und auch künftig geben wird.

(Beifall)

Ich bin überzeugt, es wird auch in der Zukunft so sein, weil ich
weiß, daß wir die Politik in den beiden Unionsparteien so gestalten
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und uns bemühen, daß wir sie nicht nur vor den Menschen, sondern
letztlich vor Gott verantworten können.

(Vereinzelter Beifall)

1949 haben die Mitglieder der CSU im ersten Deutschen Bundestag
die Fraktionsgemeinschaft mit der CDU beschlossen und damit eine
entscheidende Weiche für eine erfolgreiche Politik für Deutschland in
den darauf folgenden 20 Jahren gestellt. Unsere entschlossene und ge-
meinsam getragene Politik der Unionsparteien hat die zukunftsweisen-
den Reformen gegen den erbitterten Widerstand der SPD ermöglicht.
Ohne sie wäre der erfolgreiche Kampf gegen Hunger und Elend der
Nachkriegszeit und der Durchbruch zu einem modernen Deutschland,
das in der Welt geachtet und anerkannt ist, nicht möglich gewesen. Ich
sage dies nicht, um uns im Lichte des Erfolges der Vergangenheit zu
sonnen, sondern um uns erneut in dieser Stunde in die Verpflichtung
zu nehmen, uns bewußt zu sein, was die geschlossene Kraft der
Unionsparteien zu bewirken vermag.

(Beifall)

Unsere politischen Widersacher haben den Unionsparteien das Aus-
einanderfallen in der Opposition vorausgesagt. Der Wunschgedanke
unserer politischen Gegner hat sich nicht erfüllt. Sie haben sich
gründlich getäuscht. Die Unionsparteien und die Bundestagsfraktion
der Christlich Demokratischen und der Christlich Sozialen Union sind
heute geschlossener denn je.

(Beifall)

Zum ersten Male in der Geschichte unserer beiden Parteien treten
sie mit einem von den Führungsgremien der CDU/CSU einstimmig be-
schlossenen Regierungsprogramm an.

Das Verdienst, diese Einheit in Wort und Schrift ermöglicht zu
haben, gebührt in erster Linie dem Fraktionsvorsitzenden, unserem
Kanzlerkandidaten Rainer Barzel,

(Beifall)

dem ich für seine Arbeit, für seinen Einsatz und seine Kameradschaft
insbesondere auch in meiner Eigenschaft als Vorsitzender der Landes-
gruppe der CSU im Deutschen Bundestag heute an dieser Stelle recht
herzlich danken möchte.

(Beifall)

Er hat Führungsqualitäten unter Beweis gestellt. Wir haben unseren
besten Mann an den ersten Platz gesetzt.

(Beifall)
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Im Gegensatz dazu haben drei Jahre SPD-FDP-Koalition gezeigt,
daß es diesen Parteien an Augenmaß, an Gestaltungskraft und Ge-
schlossenheit fehlt. Brandt hat als Bundeskanzler das zweifelhafte
Verdienst, durch eine verhängnisvolle Inflationspolitik Stabilität und
Reformen verspielt zu haben. Er hat durch mangelhafte Führungsquali-
täten einen bis dahin nie gekannten Verschleiß seiner Regierungs-
mannschaft und des Parlaments herbeigeführt und durch verleumderi-
sche Verdächtigungen und persönliche Verunglimpfungen den inneren
Frieden auf das schwerste gefährdet.

(Beifall)

Brandt hat nicht nur als Regierungschef, er hat auch als Parteivor-
sitzender der SPD versagt. Er hat nicht den Mut, die Kraft und das
Wollen aufgebracht, die zerstörenden Elemente in seiner Partei zu
bannen. Diese Partei ist in sich gespalten, und aus ihr droht Gefahr für
unser Volk.

(Beifall)

Die linksextremen Kräfte in der SPD sind weiter in Vormarsch. Die
einzige, wirkliche Alternative gegen demokratie- und gesellschaftszer-
störende Entwicklungen von links und rechts sind die Unionsparteien.
Deshalb gelten die Anstrengungen um einen Wahlerfolg der CDU/CSU
nicht allein dem legitimen Ziel, das eigene Programm in der Regie-
rungsverantwortung verwirklichen zu können. Es geht um mehr; es
geht um die Ablösung dieses Kanzlers und seiner Regierung, damit
Schaden vom deutschen Volke abgewandt wird.

(Beifall)

In diesem Kampfe für eine Mehrheit am 19. November steht die
Christlich Soziale Union entschlossen und geschlossen an der Seite
der Christlich Demokratischen Union.

(Beifall)

Ich bin von unserem Erfolg überzeugt. Wir werden siegen, weil wir
die bessere Mannschaft und das bessere Programm, frei von Utopie
und Wunschdenken, haben. Wir werden siegen, weil ich an die Ver-
nunft und die Solidarität der Wähler glaube.

In diesem Sinne und in diesem Kampfgeist möchte ich die Grüße
der Christlich Sozialen Union in Bayern diesem Parteitag der Christ-
lich Demokratischen Union in Deutschland überbringen. Herzliche
Grüße, alles Gute und viel Erfolg!

(Beifall)
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Heinrich Köppler, Tagungspräsidium: Lieber Freund Stücklen, der
Parteitag dankt Ihnen für dieses Wort brüderlicher Verbundenheit. Wir
sind sicher: Wir werden es gemeinsam — CDU und CSU — am 19.
November schaffen.

Herzliche Grüße Ihnen und den Freunden der Christlich-Sozialen
Union von diesem Parteitag der CDU nach München, nach Bayern und
für die gemeinsame Aufgabe in den vor uns liegenden sechs Wochen.

(Beifall)

Meine Damen und Herren, wir kommen damit zu Punkt 4 der Tages-
ordnung, die Ihnen als Vorschlag vorliegt:

Beschlußfassung über die Tagesordnung.

Der Vorschlag ist Ihnen zugegangen. Ich darf fragen, ob dazu das
Wort gewünscht wird? — Das ist nicht der Fall. Dann bitte ich diejeni-
gen, die dieser Tagesordnung zustimmen, um ihr Handzeichen mit der
Stimmkarte. Ich danke Ihnen. Die Gegenprobe! - Stimmenthaltungen?

- Bei wenigen Stimmenthaltungen so beschlossen.

Ich rufe Punkt 5 der Tagesordnung auf:

Beschlußfassung über die Verfahrensordnung.

In Ihren Tagungsunterlagen finden Sie die Vorlage des Bundesvor-
standes. Ich darf fragen, ob dazu das Wort gewünscht wird? — Das
scheint nicht der Fall zu sein. Dann kommen wir zur Abstimmung. Wer
dieser Verfahrensordnung zustimmen will, den bitte ich um das Hand-
zeichen. — Ich danke Ihnen. Wer ist dagegen? — Wer enthält sich der
Stimme? — Bei einer Gegenstimme ohne Stimmenthaltungen so be-
schlossen.

Ich rufe Punkt 6 der Tagesordnung auf:

Wahl der Mandatsprüfungskommission.

Sie finden auch dazu einen Vorschlag in Ihren Tagungsunterlagen.
Werden weitere Vorschläge gemacht? - Das ist nicht der Fall. Dann
bitte ich diejenigen, die der Wahl der vorgeschlagenen Parteifreunde
in die Mandatsprüfungskommission zustimmen wollen, um ihr Hand-
zeichen. — Ich danke Ihnen. Die Gegenprobe! — Stimmenthaltungen?
— Dann ist einstimmig nach dem Vorschlag beschlossen und gewählt.
Ich bitte die Mandatsprüfungskommission, ihre Arbeit aufzunehmen.

Ich rufe Punkt 7 der Tagesordnung auf:
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Wahl der Antragskommission.

Ich verweise auf den Vorschlag in Ihren Tagungsunterlagen. Werden
weitere Vorschläge gemacht? — Das ist offenbar nicht der Fall. Dann
können wir über diesen Vorschlag abstimmen. Wer dafür ist, den bitte
ich um ein Handzeichen. — Ich danke Ihnen. Wer ist dagegen? — Wer
enthält sich der Stimme? — Bei einer Gegenstimme ohne Stimmenthal-
tungen so beschlossen.

Ich rufe Punkt 8 der Tagesordnung auf:

Wahl der Stimmzählkommission.

Auch hierzu verweise ich auf den Vorschlag in Ihren Tagungsunter-
lagen. Werden weitere Vorschläge gemacht? — Das ist nicht der Fall.
Dann bitte ich diejenigen, die dem Vorschlag zustimmen wollen, um
ihr Handzeichen. - Ich danke Ihnen. Wer ist dagegen? - Wer enthält
sich der Stimme? — Einstimmig so beschlossen.

Ich rufe dann Punkt 9 der Tagesordnung auf:

Rede des Parteivorsitzenden Dr. Rainer Barzel.
Ich erteile unserem Parteivorsitzenden Dr. Rainer Barzel zu seiner

Rede das Wort.
Dr. Rainer Barzel: (mit Beifall begrüßt) Verehrte Gäste, liebe Dele-

gierte! Seit unserem letzten Parteitag im Oktober 1971 in Saarbrücken
können wir für unsere Partei diese Tatsachen verzeichnen: Wir haben
die Wahl in Baden-Württemberg gewonnen, die Einigkeit und Ge-
schlossenheit in der Führung hergestellt, die innerparteiliche Demo-
kratie belebt, die Grundsatzdiskussion aufgenommen, die Finanzsitua-
tion verbessert, die Organisation gestrafft, die Mitgliederzahl erhöht,
die Information belebt und die Öffentlichkeitsarbeit ausgebaut. Wir
haben also Wort gehalten, und unser Generalsekretär, mein Kollege
Konrad Kraske, wird dazu im einzelnen heute nachmittag berichten.
Ich möchte ihm — wie allen Mitgliedern des Präsidiums und des Bun-
desvorstandes — danken, ebenso wie allen Mitarbeitern der Partei auf
der Bundes-, der Landes- und der Kreisebene. Mein Dank gilt den
Landes- und den Vereinigungsvorsitzenden, den Kreisvorsitzenden,
allen Abgeordneten und allen Mitgliedern.

Die Bundestagsfraktion, die bewährte Kampfgemeinschaft von CDU
und CSU, die Richard Stücklen hier soeben eindrucksvoll, wie ich
dankbar festhalte, erneuert hat, hat ihre auf eine klare Alternative an-
gelegte Oppositionsarbeit so erfolgreich fortgesetzt, daß die Regie-
rung Brandt vorzeitig aufgeben mußte.

(Beifall)
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